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Paul Harraß / Iesrel .

Und «nieder
sank eine Sonne in das Meer . —
Und ivieder fuhr der Engel Lottes nieder :

. „Jakob , wo bist du ? Iesrel ?"
Bei eincS Hirten träumender Schalmei
um spielt ein Lächeln ive hg« furchte Züge.^ Doch Engels Donncrwort schreckt Jakob auf, de« müden:
„Herr , meine Kräfte sind zerbrochen .' Verrenkt , zersprengt Gelenk und Sehne .

, Last mich in Frieden meine Herden weiden
- und nimm , o nimm des Kampfes Qual , von mir !"

„Iesrel , du Kämpfer Gottes ! Tritt herfttr !
: In Leinen Busen eingcschlossen, soll
- Sie Menschheit deine Brust zersprengen?

Herfiir zum .KampfI Iesrel , herstir !"
„Kämpf , mörderischer Engel, du mit Engeln
und schone menschenmilchgesäugteu Fletschsl
Will lieber unter kalten Sternen wandeln,
will nicht in glühenden Sonnenbällen brennen !
Last mich in meiner stillen Höhle Dämmrung rosten ,
last meinen Herden mich die Flöte blasen !"
„Tritt aus der Höhle , Iesrel ! Gotteskämpser!
Siehe -er Sterne Glänzen
am dunkelnden Firmament « !
Stehe LeS Mondes Silberschleier wehen !
Reih feines glänzenden Geweveö einen Fetzen ab,

l KarlIörger/Zin
vrmontü persona «:

Der ZinShcrr . Der Knecht . Der Pächter. Der Freund .
Der Stutzer . Die Witfrau . Der Waisenknabe. Das Waifcn-

^ - Mädchen . Der Mörder . Die Dirne . Der Dieb . Der Hehler.
'

^ Der Tod .
^

Ort :
- >- Ein geräumiges Erdgeschotz mit vergitterten Fenstern . In

^
, der Mitte steht eine groste Truhe , den Wänden entlang sind
? Kisten und Schränke ausgestellt . .

Während des Spieles herrscht leichtes Dämmerlicht. Die
Personen ziehen von rechts nach links über die Bühne .

(Knechte schleppen schwere Säcke und schütten deren Inhalt
^ in die Truhen . Der Zinsherr steht auf den Stock gestützt in der

- q , Mitte.)
- Zinsherr : Heut ist Zinstag nnd Abrechnungstag.

Schleppt zu ! Schleppt Kn ! Wenn die Tröge voll sind, soll der
Kübler neue machen .

Knecht : Der Atem geht mir aus .
Zinsherr : Ich will dir frische Lust zufächeln — (schlägt

ihn mit dem Stock ) . — Ihr liegt ja alle an meiner Kette . Ein
Federstrich von meiner Hand wirft dich nrorgen in den Hunger --
t»rm.

- einen Hirten die Nacht zu erhelle« . —
Entrangst du mir gestern nicht den Mendstern ? Siehe :
in meinen Fausten halte ich Sonnen !
Iesrel ! Für dich !"

' „Sah in der Nächte Kühle meine Wunden heilen,
last meine Schmerzen iu das Dunkel flüchten .
Ich heische keine Donnen. Ruhe ! Frieden !
Und hin des Kampfes müde, da du Nacht für Nacht
mir Blnt ans schäumgen Lippen presttest.
Ich bin nicht Iesrel — und des Kampfes müde .

"
llnd die Schalmei des Hirtenknaben sang,
und süße Töne kosten Jakobs Ohr :
„Preiset den Herrn , der uns Iesrel gab,
denn Sterne ritz er von Gottes Pmrpurmantel !

'
Siehe, was glänzt in das Dunkel meiner Nächte
nnd leuchtet in meiner Seele verfinstertes Auge ?
Des Mondes S -ilberschleier breitet er über mein Lager,
und von der Milch , die am Himmel fleuht,
labte er beS Dürstenden Lttwen ,
da ich irre fuhr in der Wüste .
Preiset den Herr «, der uns Iesrel gab,
denn seine Kraft zwang den Engel des Höchsten." -
Und wieder lohete von Ilnfgang rotes Fever .
Zerbrochen lag Iesrel in Klippen und Gestein ,
und tn verkrampften Fünften Hielt
er eine Sonne .

stag . Legenden spiel .
Knecht : Der ausbedungene Lohn ist schon längst abvcr-

ötcnt.
Zinsherr : Erst füllst du mir noch Kasten und Kisten mit

Silber .
Knecht : Feuer und Schwefel über unfern Dienstvcrtragl

. ZinSherr : (schlägt ihn erneut ) : Schwefel und Feuer
über dich, du elender Tagdicö ! Vis zum jüngsten Tag frohnst
du mir um deine hundert Gulden.

Stimme : Hundert ! — Lohnrwrenthaltnng !
(Die Knechte ziehen ab , der Pächter erscheint , er trägt eine

gefüllte Geldkatze .)
Zinsherr : Wer spricht hier ? — Hnndertundzehn Kreu¬

zer beträgt der Zins , Pächter! ^
Pächter : Erlast mir einen Drittel der Ackerpacht! Wir

hatten ein Fehljahr . Die Wintersaat ist im Aprilfrost er«
froren , die Sommerfrucht hat das reisige Heer zerstampft .

Zinsherr : Man kennt allmählich deine Notmärlein .
Jeder Zinstag bringt Las gleiche Geflenn und Geheul. In gu¬
ten Jahren tragen meine Felder doppelt. Dann bezahlst du
mir den Mehrertrag utt besonders. — Den Zins her, und
wen« du den letzten Pfennig gibst !
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Die Pt )
Pächter «schleudert ihm die Geldkatze vor die Füße ) :

Blutsauger ! — Verreck ' iu deinen Dukaten ! — Auch deine
Stunde schlägt einmal . — «alsi .

Zinsherr : Pah ! Dreüschivätzer !
Stimme : Hundertzehn ! — Pächter ausgesogeu!
«Der Freund tritt ein .)
Zinshcrr : Wieder höre ich die fremde Stimme ! —

Kommst du schon wieder?
I - r c u n d : Bestürzt kehre ich zurück . Ich bestätige dir

durch meine Unterschrift den Empfang von neunhundert Gul¬
den . Daheim fand ich in dem entsiegelten Beutel nur sieben-
huudcrtachtzig.

Zinshcrr : Zähle dein Geld gleich bei der Ue-bcruahtne !
Freund : Ich vertraute deinem Frcuudeswort .
Z i u s h e r r : In Geldsachen kenne ich keine Freundschaft.
Fr cund : Vor drei Tagen starb mein Weib. Meine

Tochter liegt todkrank im Spittelhaus . Für dich sind cin-
Hnndertzwanzig Gulden ein Pappenstiel, Lei mir fallen ihret¬
wegen Haus und Hof unter den Hammer . — Ein nie erlebtes
Elend herrscht im Land. Tausende von flei fügen Schaffern sindum ihre Altersersparnisse gebracht . In vielen Häusern erhal¬
ten seit Monaten die Kinder keinen Tropfen Milch . Den
Bürgern seihst das Holz , um sich damit zu wärmen . Den
Kranken mangeln die Decken, nur sie darein zu hüllen. Du aber
dehnst dich rvvhllüstig aus deinen Gclösücken mrd bleibst un¬
nahbar allen Bitten . Es naht ein Vergeltungstng ! Ich habe
nichts mit dir gemein. Dein Geld stinkt von Ungerechtigkeit !
— «ab ) .

. Zinsherr : Latz es nur stinken ! Ich Hab' dennoch meine
Freude dran .

Stimme : Hundertzwanzig ! — Freund betrogen!
«Der Stutzer stürmt herein.)

Zinshcrr : Ein seltsames Reden murmelt durchs Ge¬
wölbe . — Welche Gunst des Himmels verschafft mir deinen
hohen Besuch?

Stutzer : Eine Karosse mit sechs edeln Araberhengsten,um meiner Dame damit zu imponieren ! Bis beute abend mutz
sic aufgezäumt vor meinem Hause stehen.

Zinsherr : Deine Zufriedenheit ist stets mein Herzens¬
wunsch. Du erhältst dein Gespann und sollt ' ich es aus der
Erde stampfen .

Stutzer : Aber ohne lästige Mahnbriefe zur Zahlung !
Die Dinger fallen mir nachgerade aufs Gemüt.

Zinsherr : In diesem Fall befcheide ich mich selbstver¬
ständlich.

Stutzer : Meine Dame erwartet mich . Du schickst mir die
Karosse bestimmt ! Gehab dich wohl ! — lab) .

Zinsherr : Hochedler Herr , ich halte meine Verspre¬
chungen . Aber die Zinsen kreide ich dir dreifach an.

«Die Witfrau naht , sie hält einen Leinenbentel in den
Händen.)

Zinsherr : Latz deinen Pfennig getrost zu den Silber¬
füchsen springen, sie beitzen sich nit !

Witfrau : Deine Habsucht entreitzt einer Witfrau den
letzten Notkrcuzer . Morgen fehlt uns Las Salz zur Suppe .
Vier bange Kinder schreien nach Brot . Du erzwingst jedoch
gestreng den fälligen Hauszins .

Zinshcrr : Spare deine Lamentationen ! Heut ist Zins¬
tag und Abrechnungstag.

Witfrau : Das Blutgeld bringt dir keinen Segen .
Zinsherr : Was kümmert dich mein Segen ? Ich schaffe

meine Wohlfahrt selbst.
Witfrau : Ich kann das Geld nit geben .
Zins Herr : «Ten Stock erhebend ) : Dein Geld oder . . .

Witfrau «lätzt den Beutel entfallen) : Du schlägst ein
wehrloses Weib ! — Fluch über dich ! — lab ) .

Stimme : Hundertdreitzig! — Witmenbcranbung !
lZwei Waisenkinder kommen .)
Zinsherr : Die hohle Stimme plagt mich wieder. —

Was trippelt die Kellertreppe herab ?

r a m i d e
M a i s e n k i Ud c r : «legen Geld in die Truhe ) r

Unser letztes Stttcklein Brot
Hast du grausam uns genommen.Elterntod und Waisennot
Ist durch dich auf uns gekommen .
Vater tot und Mutter tot.
Niemand will die Waisen bergen,
Morgen wird der liebe Tod
Wiegen uns in kalten Särgen .
Alle unsre harte Not
Ist durch dich auf uns gekommen .
Unser letztes Stücklein Brot
Hast du grausam uns genommen.

«Die Waisenkinder brechen vor der Truhe nieder .)
Zinsherr : Der Auftritt fehlte noch. Vor der Türe istder Kehrichthaufen!
«Der Zinsherr schleppt die Kinderkörpcr ins Freie . Dann

verriegelt xr den Eingang und legt den Sverrbalken vor .
Unterdessen hebt sich zwischen den Truhen heraus langsam der
Tod . Der Zinshcrr prallt zurück .)

Zinshcrr «zaghaft) : Warst du die Stimme ?
Tod : Ich bin der Tod , der hundertfach an diesem Blutgeld

haftet. Dein Matz ist voll !
Zinsherr : Ich war stets gerecht gegen Freund und Feind.Tod : Nur zu gerecht warst du für deinen eigenen Beutel.

Das Blut vor deiner Schwelle schreit nach Rache . ES steht ge¬
schrieben : „Wer zwei Röcke hat, der gebe dem einen, der keinen
hat .

" Du aber hast deinem Bruder noch um den siebenten
Nock den Hals umgedreht.

Zinshcrr : Ich schuf gute Werke aus den gesammelten
Schätzen . Ich baute Kirchen und stiftete Altäre !

Tod : Scheinheilige Kreatur ! Betrachte recht die Fluchgc-
burten deines Blutgelds !

«Der Tod klopft mit dem Knochen auf die Truhen . Es ent¬
steigen ihnen nacheinander der Mörder , die Dirne , der Dieb
und der Hehler .)

Mörder : Mordlust wuchs aus deiner Habsucht . Um
deines Goldes Besitz erschlug ich den Wächter vor deinem HauS.
Ewig brenne ich nun in höllischen Flammen !

Dirne : Wohllust guoll aus deiner Habsucht . Um deines
Goldes Preis breitete ich meinen Leib deiner Geilheit und hatte
nit acht meiner unsterblichen Seele . Ewig glüht mich nun
höllisches Feuer !

Dieb : Raublust entwr ^ erte deiner Habsucht . Um deines
Goldes Genuß griff ich in fremde Kaffen . Ewig dürste ich nun
in höllischer Glut !

Hehler : Truglust züngelte aus deiner Habsucht. Um
deines Geldes Gewinn schwur ich falsches Zeugnis gegen
meinen Bruder . Ewig durchsticht mich nun höllischer Brand !

«Die Gestalten verschwinden .)
Zinsherr : Mir graut vor der Hölle !
Tod : Du teilst das Los deiner Opfer.
Zinsherr : Der Mörder , die Dirne , der Dieb , der

Hehler ! Sie zeigen mit Fingern auf mich . — lEr bäumt sich
hoch .) — Ich mutz leben !

Tod «berührt ihn mit dem Knochen ) : Menschlein !
«Der Zinshcrr klappt entseelt über die Truhen hin. Die

Totenglvcke läutet . In der Ferne ertönt ernste Musik .)
Tod : Nrewig ist der Tod gleich Jahre . Alles Fleisch ist

mir untertan . Mir sind verfallen Könige und Fürsten , wie
Bettler und Sklaven . Keiner entgeht meiner Hand, er steige
auf Sie höchsten Gipfel, er fliehe in die fernsten Täler , er senke
sich ab zur Mecrestiefe , er schwinge sich auf in die klarsten Lüfte .
Wohl dem , der mit reinen Händen vor mich tritt und der ge¬
trost mir sagen kann : Ich habe den hungrigen Bruder ge¬
speist, den durstigen getränkt , den reisenden beherbergt, den
kranken besucht, und den gefangenen getröstet. — Aber wehe,
dreimal wehe den .Habsüchtigen und Unersättlichen! In ihrem
eigenen Gold ersticken ihre Seelen , und ihr teuerster Schatz
wird ihnen zum größten Hemmschuh auf dem Weg ins Himmel¬
reich.

Konrad Arnold Bergmann / 8i me ama8 . Novelle .
«Schluß .)

In dem Professor blitzte schnell ein kecker Gedanke auf : Er nickte znstimmeud und verabschiedete sich Sie hatte noch
,LLie wäre es , Fräulein FreundschuH, wenn Sie die Lie- eine Unterrichtsstunde, er war für Heute fertig. „Zum ersten

benswttrdigkeit hätten und die Nolle eines Führers durch das
Landcsmusenm übernähmen ? Ihr lebendiges Wort vermöchte
vielleicht eher ein Verständnis für die toten Altertümer in mir
z» erwecken. Sie sehen, ich habe guten Willen und versperre
mich nicht gegen Ihre Bskehrungs -versuche.

"
„Recht gern, Herr Professor! Wann würde Ihnen ein Be¬

stich -der Sammlungen passen?"
„Ich hätte heute nachmittag Zeit ."
„Ich auch. Ich sollte zwar - Nein , es ist recht . Wir tref¬

fe « uns am besten vor dem Hauptportal des Schlosses. Um
8 UHr?"
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Mate das Herz ganz oou einer Empfindung voll," mutzte er
drautzen auf der Straße eine geraume Weite nicht, was er
augenblicklich sollte und wollte . Er sPazierte ziellos durch die
Karlstratze Hin . Eine Melodie, die er vor vielen Jahren einmal
gehört, lebte in ihm auf und beherrschte immer und immer wie¬
der feilten Sinn , „O Leonore . . .

" — Tronbadur war eine der
wenigen Opern , die er in seinem Leven , in seinen Studenten¬
tagen gehört. Er schleuderte summend durch die Kaiserstraßc ,
bald vor diesem , bald vor jenem Schaufenster sich verweilend.
Auf einmal entschloß er sich und trat in ein Geschäft für Her-
renausstattung ein . Die Krawatten waren nnmätzig teuer « aber



Die P y r a in i d e

er kaufte sich zivci der teuersten . Die .Handschutze waren eben¬
falls Wer die Maßen teuer : allein er kaufte sich das feinste Paar .
Dann schritt er entschieden auf ein Hutge schüft zu , Las auf der
anderen Sette der Straße lag . Die Preise für die besten Hute
kanteten vierstellig : trotzdem , er erstand den „ schicksten" Haar -
stlz. „O , Leonore . . .

"
Mit der Eitelkeit des Verliebten rekte sich auch der geistige

Ehrgeiz . Er überlegte an der Ecke der Ri -tstrst ratze ein wenig ,
bog rechts in diese ein und strebte dem Friedrichsplatz zn.

Idn Lesesaal der Landcsbibltothek fragte er , ob ein Werk
über die römischen Funde in Baden aufgestellt sei . Man ver¬
wies ihn auf das Wagncrsche Werk : „Fundstätten und Kunde
ans vorgeschichtlicher, römischer und alemannisch -fränkischer Zeit
tin G röscherzog tum Baden "

. Das war ja günstig ! Der erste
Band war zugleich der erste Teil , der das badische Oberland be¬
händeste . Er las den Abschnitt „Amt Müll beim"

. Auggen ,
Badenweiler , Vellingen , Betberg , Britzingen , Buggingen , Lau¬
sen , Liel , Malsbnrg , Mülltzcim , Ntedereggenen , Obereggenen ,
Oberweiser , Ntzeiiiwetler , Schlingen , Seefelden , Sirnitz , Sulz -
burg ! Heiniattiche Klänge ! Iugeiiderinncrungen ! Leonore
sollte staunen , das; er doch nicht so ganz ohne Kenntnisse , ohne
Interesse war . Bis zur verabredeten Nachmsttagsstnnde fühlte
er eine wachsende Ungeduld in sich. Wie freute er sich ! Aber
die Kr ende war nicht vollkommen kristallrcin . Es war irgend
ein fremdes Atom darin , ein fast unnierkltchcr trüber Schim¬
mer . Er wurde sich der Ursache nicht bewußt : aber das unbe¬
wusste ststsühl war ein gutes Zeichen , dass sein Wesen jener sitt¬
lichen Vervollkommnung entgegen gedieh , die sich in unbeding¬
ter Ehrlichkeit auch im Feinsten und Kleinsten und im Geheim¬
sten offenbart . Der Gang zur LandesVibliothek verursachte ,
ohne dass er es wusste , die winzige innere Störung .

* ^ «

Es mar kurz nach 3 Uhr , als die Beiden im ersten Ausstel¬
lungsraum vor den mächtigen Gefäßen standen , die auf dem
Michelsberg Lei Untergrombach ansgcgrabcn wurden . Man
ging von Schrank zu Schrank , ohne indes über der Betrachtung
all -der Knude ans der Steinzeit warm zu werden . Im näch¬
sten Raum wurde das Interesse schon etwas lebhafter , weil die
Werkzeuge und Schmuckgegenstände der Bronzezeit durch ihren
auffallend künstlerischen Charakter Leonore etwas beredter
machten . Er sah in Wirklichkeit nur seine Begleiterin und be¬
nutzte jede Gelegenheit , ihre wohlgcbildetcn Züge und Glieder
zu betrachten , so oft sie sich zu genaueren Besichtigung der Haar¬
nadeln „mit radförmigcr Kopfscheiüc" und der „in Spiralen
endigenden breiten Armbänder " vorneigte . Es geschah mehr
ans Liebenswürdigkeit , wenn er in den folgenden Zimmern ,
wo die Denkmäler der sogenannten Hallstatt - und La Tenc -
pcriode , in reicher Mannigfaltigkeit untcrgebracht sind, gegen
Leonore äußerte , die Sammlung sei zweifellos interessant .
Ja , cs machte ihm Spaß , ihr gegenüber sein besonderes Wohl¬
gefallen a » jenen .birnenförmigen " Urnen der älteren Eisenzeit
zum Ansdruck zn bringen , auf denen geometrische Ornamente
„eingcstcmpelt und ausgckcrbt " waren . Sie ivar sich deutlich
bewußt , dass cs zum Teil an ihr lag , wenn sein Verständnis für
die Gegenstände innerlich nicht wacher wurde : dem ; in Gedan¬
ken weilte sie längst schon in jenem kleinen Zimmer , in dem die
Vgdenivciler Fibel mit der so vielsagenden Inschrift sich befand .
Die Beiden hatten sich eben vor dem unweit Dühren bei Sins¬
heim gemachten Knud , vor „den köstlichen gepreßten Glas¬
ringen , der hellenistischen Kanne und der keltischen Münze ",
etwas länger verweilt und waren im eifrigen Gespräch darüber
weitcrgegangcn , als ein Aufseher ihnen den Ausgang für den
Aufstieg in den zweiten Stock wies . Im letzten Raum , in dem
dieser Ausgang sich befand , waren wohl schon römische Gegen¬
stände : allein das waren doch nicht alle römischen Kunde ! Er¬
regt meinte Lconvrc : „Sollten mir denn gedankenlos durch
einige Räume gegangen sein?" — Sie wandten sich wieder zu¬
rück : doch da machte sie der Aufseher auch schon darauf auf¬
merksam , dass es verboten sei wieder zurückzngchcn . Leonore
konnte sich nicht enthalten zu bemerken , das sei doch ein un¬
sinniges Verbot : die Ausstellung sei doch zmn Studium da , und
zu diesem Zweck müsse man doch zuweilen , wenn man ver¬
gleichen wolle , hin - und wiedergehen können . Dann ging sie ,
kurz entschlossen, von ihrem Kollegen gefolgt , trotz Wider¬
spruchs des Aufsehers zum Eingang zurück , suchte den Haus¬
meister auf und bat wegen der römischen Räume um Aufklä¬
rung . „Die sind nachmittags geschlossen ! Aber ich öffne Ihnen
gern die Abteilung .

" Leonore atmete auf . Doch vor den römi¬
schen Kunden begann ihr Herz immer erregter zu schlagen, je
mehr sie sich den Oberländer Ausgrabungen näherten . Er hatte
eben , als sie vor den bedeutungsvollen Glasschrank traten ,
ehrlich bekannt , dass er jedem der vielen Einzclstücke keinen
lebendigen Wert znerkcnncn könne , dass alles schliesslich doch
ein t-o -tcs Ganze sei, wie die lateinische Sprache seit dem Unter¬
gang des Nvmertums für immer eine tote Sprache bleibe .

„Das sind Kunde ans Ihrem heimatlichen Boden . Diese
besonders stammen von Badenweiler .

"
Weil sie es wünschte und weil er , wenn er ihren Wunsch er¬

füllte . ganz nahe neben ihr stehen und ihre Gestalt mit der sei¬

nen ganz berühren mußte , sah er aufmerksam hin . Da zuckte
es -beiden wie ein elektrischer Funke durch ihren Körper und
ihren Geist , als sie zusammen die Keine , silberplattierte Fibel
betrachteten und miteinander die bcigesetzte Erklärung lasen :
8l MS 217138 .

„Sie stellt ein aus ? und I. kombiniertes Monogramm dar, "
kam es unwillkürlich aus seinem übervollen Herzen hervor .

Das Hatte sie in ihrer Aufregung gestern ganz übersehen ,
und jetzt lachte sie vor Verlegenheit und sagte mit erzwungener
Scherzhaftigkeit : ,-Sehen Sie , hier müssen wir sogar unsere
lateinischen SprachLenntnisse aufbieten .

"
„8i me 2ML8 — Wenn du mich liebst !" übersetzte er mit

einem feierlichen Ernst und blickte ihr fest in die Augen , als
suche er darin die Antwort ihrer Seele .

Schweigsam betrachteten sie die übrigen Auslagen und
schritten , ohne sich in den setzten Räumen sonderlich aufznhal -
ten , dem Ausgang zn. Ans der Treppe zum; zweiten Stockwerk
fasste sie Mut und brach den Bann des Schweigens .

„Ich habe Sie gar nicht gefragt , ob Sie auch noch Lust und
Zeit zur Besichtigung der wittelalterlichen und übrigen Samm¬
lungen haben . Entschuldigen Sie , bitte , vielmals ."

.Memiss, Fräulein Leonore - Kreundschuh !"
Ilms Haar hätte er ihren Familiennamen vergessen zu

sagen.
„Bon Entschuldigung kann doch leine Rede sein, wo ich

Ihnen nur zu danken habe für Ihre so freundlichen Be¬
mühungen .

"
Durch die Räume der frühmittelalterlichen Sammlung be¬

wegten sich die Beiden ziemlich schnell . Erst in dem kleinen
Zimmer , in dem über der Türe das schauerliche Kreuzigungs -
b-ildnis aus der ersten Hülste des 14. Jahrhunderts hängt , ver¬
weilten sie wieder etwas länger . Ter Ausdruck dieses blnt -
überspritzten Körpers mit den klumpig aufgeschwollenen , gräss¬
lich zerschundenen Füssen wirkte auf Leonore erschütternd .

„Ich kann ein solches Kunstwerk nicht ansehen , ohne daß
sich in mir Las lebendigste religiöse Gefühl regt . Alle derartige ,
unser tiefstes Gemüt ergreifende Darstellungen gehören in kein
öffentliches Museum : man sollte sie nicht ihrer lebendigen Be¬
stimmung entziehen . Man entweiht sie , indem mau sie der
„wissenschaftlichen" oder allgemeinen Neugierde ausseht , und
sündigt wider den Heiligen Geist der religiösen Kunst und wider
den ernstesten Willen des Künstlers . Sie teilen doch gewiß
auch meine Auffassung ?"

„Ich kann Ihnen nicht widersprechen , wenn ich auch von
Kunst nicht viel verstehe .

"
„Man versteht ein solches Kunstwerk vollkommen , wenn

man die Wirkung im Gemüt verspürt , die der Künstler beah»
sichtigst.

"
„Ich bekenne , dass es aus mich einen tiefen Eindruck macht.

Allein ich verdanke das Ihrer seelischen Vermittlung ."
C;as Blut wallte ihr vor freudiger Erregung ins Antlitz ,

und sic war froh , dass der höflich grüßende , biedere Aufseher
mit dem grauen Bart die Unterhaltung unterbrach . Nicht ohne
innere Bewegung zeigte der alte Mann , dem man sofort in
gutem Sinn den früheren Korporal und wohl auch ehemaligen
Schlossdiener anmerkst , am linken Fensterladen oben das Loch,
das eine Maschinengewehrkugel am 9. November 1918 in dem
Augenblick geschlagen habe , als der Großherzog an der offenen
Türe hinten vorübergegangen sei. Er machte dazu ein betrüb¬
tes Gesicht , meinst aber , es siege doch eine Beruhigung darin ,
dass keine Kugel treffe , die unser Herrgott nicht treffen lassen
wolle . Leonore griff den Gedanken aus und bemerkte : „Ich bin
auch vollkommen überzeugt , Saß es keinen Zufall gibt . Jedes
Atom erfüllt in seiner Bewegung oder in seiner ruhenden Lage
das eine , ewige Gesetz, durch das die Weltordnung zustande
kommt . Auch jede Regung des nrenschlichen Willens scheint mir
eingebettet wie ein Tropfen in der Flut .

"

„Diese Auffassung Hebt den ethischen Grundsatz von Ser Wil¬
lensfreiheit ans . Das widerspricht Ihrer sonstigen Meinung, "
setzte Peter Schraubst flink ein : aber , wie der Ton seiner Worte
erkennen ließ , nicht, um ihre geäußerte Auffassung zu seinen
Gunsten sestzunagelm , sondern nur , um durch den logischen
Schluß sie ans die bedenkliche Seite derselben aufmerksam zn
machen. Sie empfand dies und entgegnest darum liebenswür¬
dig : ,-Sie haben Len guten Willen , mich zn verstehen . Sie woll¬
ten mich offenbar nur vor der Möglichstst warnen , mißverstan¬
den zn werden . Ich bin mir über den Begriff der menschlichen
Willensfreiheit nicht km Unklaren . Die Freiheit der Wahl wird
dadurch gegeben , daß der Begriff des Richtigen und Guten nur
durch die Unterscheidung von dem , was nicht richtig und nicht
gut ist, von nns gestruden werden kann . Die Folgen der un¬
richtigen und bösen Wahl lehrt uns die Erfahrung , die uv ^ von
unseren Vorfahren rnrerbt und persönlich durch Erziehung
übermittelt wird nnd die wir selbst fortwährend machen. Wo
Las Bewußtsein noch nicht oder noch nicht genügend wach ist,
da sind wir unbervußte oder mehr und minder unbewußte Na¬
tur , deren Bewegung nur oder je nachdem von außen her be¬
stimmt wird . Schon das intelligente Tier zeigt Gewissen : dem
entspricht die Fähigkeit der Schmerzempfindung . Gewissen
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hake«, heißt grundsätzlich Las Schlimnie vermeiden. LLas wir
vernunftbegabte Wesen , Menschen , nennen , sucht bewußt so zu
umhlen, Latz dadurch noch Möglichkelt dem Schmerz auSge-wichcu
wird . Vernunft ist aber nur das mehr oder minder rwllkvm-
»nenc Werkzeug : Gewissen die rnehr oder minder geschickte und
ruhige Han-d. Wo die Hand fehlt oder gelähmt ist, hat das Werk¬
zeug seine Bedeutung verloren . Wo die Hand ungeschickt und
unsicher ist , trifft der Hammer den Nagel nicht auf den Kopf,
trifft die abgeschosscne Kugel daneben. Die Richtigkeit der
Wahl hängt von der Erkennung des Ziels — das ist Sache des
Bewußtseins — und vom Standpunkt des Zielenden ab — das
ist Sache des Gewissens . Da Sie den guten Willen haben, in ich
zu verstehen , werden Sie gewiß über das Unzulängliche meines
Ausdrucks himvegkonunen und mich dem Sinn nach begreifen.

"

„Für mich ist die stärkste Bejahung der Willensfreiheit Lurch
die Liebe gegeben, " bestätigte er mit Entschiedenheit .

Um ihn zu prüfen , warf sic ein : „kann Liebe nicht ausschließ¬
lich als Naturtrieb erklärt ivcrden?"

„Natur ist an und für sich immer rein : darum auch die
naive Liebe . Aber die bewußte Liebe ist Sache des Gewigens
und deS freien Willens . Die Dauer der naiven Liebe wird
von der Stetigkeit deS Zustandes -der Liebenden bestimmt : die
Dauer der bewußten Liebe vom freien mcnühlichcn Willen.

"
.Beiderseits .

"
Sie standen die ganze Zeit vor dem holzgeschnitzten Kal-

rmrienbcrg, der aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts stammt.
Die zwei Schächer am Kreuze erschienen Lconore als höchst ge¬
lungene Verkörperungen zweier Menschenwillcn . die beide die
Möglichkeit der gleichen Wahl hatten und die verschieden
wühlten.

„Beachten Sie , wie die verschiedene Wirkung der ungleichen
Wahl deutlich zum Ausdruck gebracht ist ! Ist cs nicht richtig ,
daß die Sprache der Kunst von den geheimsten Vorgängen im
Innern der Seele da noch künden kann, wo die Sprache der
Wissenschaft nur noch lallt oder gar verstummt?"

Er fühlte, daß die Liebe von ihm die letzte Unterwerfung
forderte . Er ging schweigend neben ihr her durch die angren¬
zende» Säle . Beim Vorübergehen an den rmßbamnsourniertcn
Rokvkofekrctären mit den kunstvollen Intarsien aus Würzburg
und Schloß NeichelSdorf deutete sie auf einen der Zeugen ehe¬
maliger deutscher Schreinerkunst und bemerkte , sic habe daheim
ein ähnliches Stück echter Kultur . Es sei ein altes Familien¬
erbstück, das ihr von einer Großtante besonders testamentarisch
vermacht worden sei. Er blieb iveitcr schweigsam. Ein Auf¬
seher mahnte sie , die Sammlung zu verlaßen .

Drunten vor dem Schloß fragte sie mit dem Aufgebot aller
gewinnenden Liebenswürdigkeit, über die sie verfügte : „Nun ,
wie hat es Ihnen gefallen? Bereuen Sie , daß Sie in der
Sammlung cvaren ?"

„Ganz und gar nicht. Die Besichtigung war für mich ein
Erlebnis — durch Sie . Schauen Sie hin, wie rein und klar der
Tag »och geworden ist! Darf ich Sie zu einem kleinen Spa¬
ziergang im Schloßgarien cinladen ?"

Karl Frank / Besu
i.

Mutter !
O freudiges Wiederseh 'u !
Wie ist es schön .
In dem kleinen Stübchen am Tisch sich zu dehnen
Und auszuruhen vom Wünschen und Sehnen
Der Welt, wie im Hafen geborgen ein Boot ,
Entronnen den Sorgen und fern aller Not!
Wie Oll ist 's hier und voll Behagen,
Fliegen summen und Uhren schlagen.
Ein Kruzifix hängt in der Ecke,
Am Fenster grünen Blumenstöcke ,
Heiligenbilder zieren die Wand.
Alles ist sauber und uett im Stand ,
Eine rechte Zuflucht im Zeitensturm.
Durchs Fenster Herein blickt der Dorfkirchturm.

ll.
Ritsch , ratsch , ritsch, ratsch —
Nu» säg' ich der Mutter ihr gairzes Holz .
Ich weiß es , da wird sie nicht wenig stolz,
Daß ihr großer Bub auch das nvch kann.
Man sieht ihr die Freude von Weitem an.
Die Dörfler aber schauen von fern
Verstohlen zu dem fremden Herrn .
Ich säge hin, ich säge her.
Wie macht man da drauß doch das Leben sich ichiver !
Ritsch, ratsch. Ding, klang,
Das ist mir ein herzerquickender Saug
Won Großvaters Zeiten , vom rauschenden Wald,
Schon lang ist es Her, man wird eben alt .
Ich liebe Len Wald, doch der Winter ist kalt ,

„Wie Sie wüuscherl. Ich kann Ihre Bitte auch nicht gilt
abschlagen , nachdem Sie so tapfer bet den toten Scherben und
verrosteten Eisensttickchen ausgehaltcn haben."

„Wer den Schaden , hat auch den Spott ." Er lacht« .
,-Sv »var 's nicht gemeint." Sie suchte sein dinge .
„Ich weiß das .

"
Die Unterhaltung stockte . Er suchte »ach Worten und fand

keine. Sie kamen an der Stelle vorüber , wo sie ihn tagszuoor
vom Schloß aus Hatte stehen sehen. Ein schelmisches Lächeln
spielte ihr um Auge und Mund . Er wurde etwas verstimmt
und fragte iu verletztem Ton :

„Sie machen sich im Geheimen über mich lustig ?"
„Weil ich eben für mich gelacht habe ? O , wenn Me wüßten !"

g .Dars ich 'S nicht wissen?"
„Sic waren gestern um die gleiche Stunde im Schloßgarien .

"
„Woher nässen Sie das ?"
„Weil ich Sie vom Schloß aus beobachtet habe: denn ich war

um dieselbe Zeit in der Sammlung "
„Ich bin Ihnen wohl komisch vorgokounne « ? Allerdings,

ich träumte gegen meine sonstige Art vor mich Hin . O , wenn
Me wüßten !"

„Ich stand gerade vor den römischen Furchen , die in Ihrer
Heimat gemacht wurden , und dachte an Me . Me ' - -äsen, wie
nierkivürdig es mich anmutete , Sie im selben A ick drau¬
ßen auf dem Weg stehen zu sehen.

"
„Ich hatte wohl gerade auch an Sie gedach: c betrach¬

teten womöglich ausgerechnet jene herzige lleiur ö? l ?"

„Ausgerechnet!"
„8l me LMllL —"

„ 8i me 3IN3S —"

Sie schauten sich fest und klar in die Augen . Weder er noch
sie - fanden wieder ein Wort . Am Hcbeldeukmal blieben sie
stehen . Dann lasen sic vereint :

Wenn de amme Chrüzweg stohsch,
Und nünrme sveiich wo's ane golst.
Halt still und frog dt G 'wiffe z 'crst.'S ch» dütsch Gottlob und folg siim Roth.

Me traten auch vor die andere Inschrift . Er begann allein
zu lesen :

Und isch's so schwarz und finster do.
Se schine d 'Sternli no so froh, —

Er brach ab und lachte ihr in die strahlenden Angen. Danu
las sie bedeutsam weiter :

Und us der HeimetH chumt der Schi,
S ' muß lieblig in der HeimetH so .

Der selige Peter Hebel lächelte in den nächsten Augenblicken
mit alemannischer Verschmitztheit von seinem Denkmal herab
und schaute blinzelnd , da ihm die Abendsonne tnS Antlitz schien,
zwei glücklichen Menschenkindern nach. Mit seinen feinen
Ohren verrrahm er noch drei lateinische Worte , die er als ehe¬
maliger Lyzenrnsdirektor sehr wohl verstand.

ch bei der Mutter .
Und Mutters Stube soll warm sei«, «venn'S schneit,
Drum säg' ich die Stämme zu Klotz und Scheit,
Dem großen Ofen znm Opfer geweiht.
Da nrag's erst gemütlich im Stübchen fein —
„Ja , ja , ich kocmn ' schon , schenk nur mal ein !"
. . . Nun lehnt die Säge am Holzbock All ,
In einem Kreis van blühweißem Müll ,
Ein friedlich Vespcrzeitidvll -

III.
Mutter , Väuttrr , spare das Wort ,
Noch immer trieb es freudlos mich fort.
Schon aber gvht 's ruhlos von Wand zu Wand.
Eine Spinne hat ihr Netz gespannt,
Und der Raum wird zu eng -
Der alte Kaurpf ist wieder erwacht .
Der Bruder und Bruder zum Feind einst gemacht.
Mutter , glaub mir , der Weg der dich
Zu Gott hinführt , ist nicht für mich :
Der Glaube , der dein Leben nährt ,
War ' mir ein Stein , der zu Tod mich beschwert ,
Und wo ich Gottes Größe find',
Da schauderst du nur , und dein Auge wird blind.
Mutter , ich weiß es , bei all deinem Schmähen
Mutet dir selber das Herz.
Ich will gehen.

IV.
Mutter , leb wohl , bleibe gesund ,
Auf Wiedersehen und — schreib auch — und -
Ein Härrdedruck und ein schnelles Geh '» -
Es können beide vor Tränen nicht seh 'n -
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